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##narstein zu mitternächtlicher Zeit durch Schieße¬
##nn geweckt. Im Pfarrhause wurde binnen
Aweieinhalb Jahren nicht weniger als fünfmal
uustaszen. Rasch aber wurden die Behörden# en Aufflackern von Unordnung und

ochenosigneit fertig. Seither ist es in der Mark
ig geblieben . Einzelmenschen, die sich gegen

die Volksgemeinschaft und gegen das Gesetz ver¬
gehen, wird es immer geben. Für die Landplage
von einst, für „Spitzbowen, Landstörzer, Gänglerund Knebler“ ist im neuen Deutschland der
Sauberkeit , Ordnung und Volkswohlfahrt garkeine Daseinsmöglichkeit mehr . Aus solchen Rück¬
blicken erkennen wir das am deutlichsten .

Noch nlicht schreiben konnte .
Benn heute eine Urkunde oder ein Vertrag

eweiskraft erhalten soll, dann wird er von den
Eteligten unterschrieben. Jeder greift zur Feder

schreibt seinen Namen darunter. Damit istde Sache erledigt.
war es aber, als die Beteiligten nochlesen und schreiben konnten? Dann wurden

Wiumeniegrang has, die den Inhalt der Urkunde
##uxnernten und diesen Inhalt , so lange sie
Wnier s.bezeugen konnten . Deshalb finden wir
tuer Feizaltesten Urkunden jedesmal die Ramen
Wissen trag0n Zeugen (Testes). In den ältesten
## nugen alle Urkunden nur Namen von Zeu¬
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en soschen “ eine Zeit, wo manche, die an
Ruten, andera handel teilnahmen schreiben
en die Angluz eder nicht. In diesem Falle
Eer dos Schriftszighehrere KreuzeLeugten uns luch, während Schreibenskundige

von dem Griftlich hinzufügten , daß die
lut diese grg, und dem gemacht seien. Man

darunter . " „Handzelchen “ und ver¬
###5.#es Schrei Assenige Zeichen , welches semand,

asch, sat seiner ist, unter eine Ur¬
Uhn zdurch einen Zaimensunterschrift setzt. Ein“e

vollkomg. estätigtes Handzeichen

beange

nnene Gültigkeit , wie jede aner¬

kannte Unterschrift, weil sie in der Gegenwarteiner beglaubigten Person bescheinigt worden war.
Wir bringen hier ein Schriftstück, das soDas Schriftstück ist durch Holz¬

in Westhofen attestiert worden.
das Schriftstück für Johann,
genannt Greve zu Wandhofen:
schreibens ohnerfahren habe ich

vor Ihm in seinem Nahmen

unterzeichnet ist.
richter Uffelmann
Er unterschreibt
Diederich Wever,
„Dieweil derselbe
diese Pacht nottul
unterschrieben, daß Er obgedachter Greve aber
nebenstehendes Creitz selbst eigenhändig dagegen
gezogen ; wird hiermit gleichfalls von mir attestiert,I. G. W. Uffelmann. “

Wenn wir 150 Jahre zurückgehen, dann stoßenwir öfters auf derartige Schriftstücke mit „Hand¬
zeichen". Die „Handzeichen " der No¬tarien kommen nur im Mittelalter vor und be¬
stehen gewöhnlich aus willkürlichen Figuren, die
auf den Namen hinzeigen. Seit dem 15. Jahr¬hundert verschwinden sie allmählich und machen
den jetzt gewöhnlichen Siegeln Platz. Für die
Siegel treten häufiger auch die Gummi¬stempel ein, die vielsach auch Ersatz der Namens¬
unterschrift gelten. Dr. A. Sellmann .

Richtspruch .
Stumm wächst dein Haus, dem Baume gleich,
Und reicht in der Schöpfung heimlichstes Reich.
Tief um des Grundsteins wurzelversenkte
Quarzene Quadern
Rinnt ihm aus silbrig verdämmernden Adern
Lebendiges Wasser — tröpfelt und tränkt.
Mauer und Mörtel sind erdig und alt
Wie das Gebirge,
Und licht in der Fenster Sprossengewirke
Leuchtet der Garten , schimmert der Wald .
Breit ruht das Dach, das die Schwalben um¬
Unter Wolken und Winden, sschwirr' n,
Doch wenn im Dunkel die Scheiben erblinden
Scheitelt der First das ferne Gestirn,

Und steil wie der steigende Abendrauch stehtStill über' m Dach deines Dankes Gebet .
Martin Boyken .

Verantwortlich : Walter Peddinghaus HagenDruck und Verlag: Gustav Buß in Hagen
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Alte westfälische Pfingstbräuche .

Gute Sitten und Bräuche haben von jeherunser Volk zur Gemeinschaft verbunden und ihmeinen inneren Gehalt verliehen, der gerade fürunser Deutschtum charakteristisch geworden ist.
Zugleich förderten sie in unserem Volke das natio¬nale Selbstbewußtsein und gaben ihm die Fähig¬keit, manche Wirrnisse zu überwinden und das
Gemeinschaftsleben zerstörende Kräfte zu ver¬
nichten. Diese große Bedeutung von Brauch und

„für unser Volk zur Förderung und Festigungbes Gemeinschaftsgedankens hatte der scharssinnige
Vämer Tgeitus klar erkannt, wenn er in seiner
" gis: „Die Germania“ von den alten Deutschenjagt: „Gute Sitten haben bei ihnen mehr Kraft alsanderswo gute Gesetze.“

Außer ernsten Sitten und Bräuchen kommtvor allem die Frohnatur des Deutschen zu ihremRecht. Gemeinsame Feste und Tänze waren beiden alten Deutschen der Ausdruck einer starkenund natürlichen Lebensfreude. Das Rittertum be¬reicherte das Volksfest mit Waffen= und Kampf¬spielen , die von dem aufkommenden Rittertumweiter gepflegt wurden und sich zum Teil bis in
unsere Zeit erhalten haben, wie z. B. das soge¬nannte Rolandsreiten , das noch heute im Hol¬teinischen üblich ist. Auch unsere Schützenfestestammen aus diesem altdeutschen Gemeinschafts¬
sinn und dieser alten Waffenfreude .

. Wenn sich nun auch Sitten und Bräuche undalte gestesfreude bei allen Ständen unseres Vol¬kes erhalten haben , so trifft den deutschen Bauerdas Verdienst, diese alten Güter am treuesten be¬wahrt zu haben . Hier steht nun an erster Stelleder westfälische Bauer, der mit Zähigkeit an denalten Sitten und Bräuchen bis auf den heutigen
Tag festgehalten hat. Trotz der Einflüsse fremderKultur und Zivilisation, trotz verkehrter Auf¬
klärung hat der westfälische Bauer alte Art undSitte nicht vergessen . Am deutlichsten zeigt sichdas bei den Festen des Jahres, die mit ihren alten
Gewohnheiten einen wahren Schatz deutschenVolkstum bilden.

Wir wollen hier von einigen alten Pfingst¬
bräuchen hören, wie sie zum Teil heute noch in
Westfalen üblich sind. Das Pfingstfest war ur¬
sprünglich ein Fest der Hirten und aller derjeni¬

Von Dr . Herbert Meckies .
gen, die sonst mit dem Vieh beschäftigt waren
An einigen Orten gehörte deshalb die Milch, die
zu Pfingsten gemolhen wurde, den Mägden. Das
Mädchen, das beim Austreiben des Viehs zuletzauf der Weide ankam, wurde „pingstbrut" oderpinastiuffer “ genannt. Die Kuh, die zuletzt er¬
schien , hieß „pingstkau" oder der letzte Ochse
„pin=stosse". Der Bursche, der als letzter das Vieh
austrieb, hieß auch wohl „pingstsoß". Sie all
rurden unter Jubel mit Zweigen und Blumen ge¬1 An verschiedenen Orten errichtete man der
„pingstjuffer“ einen Maienbaum an der Haustin
und führte die „Gekrönte" durchs Dorf. Dabei
sang man folgenden Vers: „pingstbru“, fule hut!,
wörst du' n bitken fröer upstan, wör di'n bitken
biäter gan!“ An anderen Orten nahn nan zum
Schmücken einen Strohkranz oder ich wohleinen Nesselkranz. Ein anderes Lied zu Ehrendes „pingstfosses " hieß: „pinkefoß, du eulenkopp,
stäist um niggen euer op, waerst en bitken aet
opstan , waerste keinen pinstfoß warn". In der
Gegend von Werl nannte man auch wohl das
Mädchen, dessen Kühe am Pfingstmorgen zuletztaus dem Stall getrieben wurden, „pingstfotz". Aufalle diese Gewohnheiten weist die noch heute üb¬
liche Redensart hin: „Geputzt wie ein Pfingst=

ochse", oder ähnliches. Im alten Westfalen hießes: „He luert as en pingstfoß". „He lachet as en
pingstfoß“, „He is krönet as en pingstosse ".

Im nördlichen Westfalen, in der Gegend von
lenburg, schmückten die Kinder einen Knabenmit Reisern und setzten ihm eine Blumenkrone

auf den Kopf. So trieben sie ihn durch das Dorund sangen: „Pingsterblome, fule suge, harst dueer uppestann, haret die ken leid edann.“
Auch die Schweinehirten hingen ihren Tieren

Sträucher und Blumenkränze um den Hals. Ander oberen Lenne kannte man einen „pinast¬hammel". „
„Eine alte Urkunde berichtet von einem alten

westfälischen Pfingstbrauch , dessen Spuren heute
kaum noch nachzuweisen sind, es war dies dasAbstecken der Pfingstweide. Zu Ostern wurde vonden Pferdejungen die Pfingstwiese „auegestecht",
2. b. niemand durfte das Vieh dort weiden, bevordie wiese am ersten Pfingsttage gemeinschaftlich
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eingeweiht worden war. Im einzelnen trug sichdas folgendermaßen zu: In der Nacht auf den
ersten Pfingsttag pünktlich 12 Uhr ritten die
Pferdejungen im Galopp zur Pfingstweide. Eswar ein regelrechtes Wettrennen , und wer zuerst
ankam, erhielt den Namen „däwestrück" (Tau¬
strauch). Man setzte den Sieger auf einen
Strauch und zog ihn durch den Tau. Derjenige,der zuletzt ankam, erhielt den Namen „Pfingst¬mocke“. „Alsdann wurden die Pferde geschmücktund zwar bekam das erste Pferd Kränze aus
Blumen. Mit dem Pfingsttau hatte es bei unse¬
ren Vorfahren eine besondere Bewandtnis . Man
schrieb dem Maitau auf der Pfingstwiese am
ersten Pfingsttage eine besondere Heilkraft zu.
Auch norddeutsche Bräuche erzählen uns von der
heilenden Wirkung des Pfingsttaues , den man
auf den Wiesen sammelte, sich damit wusch, ja,den man sogar trank. Grimm berichtet uns in
seiner Mythologie von einem sagenhaften Bauern¬
geschlecht, das große, plumpe Füße hatte, und mit
ihnen den Tau von fremden Wiesen auf ihre
eigenen trugen zur Förderung des Wachstums.

Von einem Pfingstreiten wird uns auch aus
Wunderthausen berichtet. Die Mädchen stifteteneinen Kranz mit einem schönen Tuch daran fürden besten Reiter . Als Ziel wurde der Kranz
aufgesteckt . Wer nun dreimal der erste war, be¬
kam den Kranz mit dem Tuche. Nach dem Rennen
wurden die Pferde geschnlückt . So zog man ins
Dorf zurück, wo Musik und Tanz begann.Aus dem Mindenschen erzählen uns die Chro¬niken vom Scheibenschießen zu Pfingsten. AlsPreis wurden zwei Hammel ausgesetzt . Die beiden
besten Schützen erhielten Haut und Eingeweide,die übrigen acht teilten sich in das Fleisch. In
diesem Brauch steckt ein altgermanischer Zug. Die
nordischen Mythologen erzählen, daß bei Schlacht¬

Opferfesten zu Ehren eines Gottes, als
höchste Gabe Haut und Eingeweide der geschlachte¬
ten Tiere dem Gotte geweiht wurden.

Ein alter Brauch im südlichen Westfalen istdas Aufstecken der Maisträucher. Im Wittgen¬
steinischen stecken die unverheirateten jungenLeute dem Mädchen in der Nacht vom ersten aufden zweiten Pfingsttag Maisträucher auf das
Haus, und zwar bekommt jede einen Strauch
Diese Sträucher werden oben an dem First der
Dächer befestigt, wozu bisweilen einiger Wagemutgehörte. Diejenigen Jungfern , denen die Dorf¬
jugend wenig hold war, bekamen auch wohl Dor¬
nen aufgesteckt oder auch einen alten Besen. Imäußersten Falle steckte fand man auch wohl einenStrohmann am Hause .

Ebenfalls aus dem Wittgensteinischen wird
uns erzählt, daß die unverheirateten BurschenTannenbäume in der Mitte des Dorfes errichteten.
Diese waren fast bis zur Spitze von der Rinde
befreit, so daß nur oben einige Zweige stehen ge¬blieben waren. Die Rinde war in Streifen abge¬
schält, die oben zusammengebunden waren, so
daß sie gleichsam wie Bänder nach allen Seiten
herabhingen. Solche Bäume blieben lange Zeit
stehen, alch wohl das ganze Jahr über bis zum
nächsten Pfingstfest, an dem dieser Baum unter
großem Jubel gefällt und ein neuer errichtetwurde . Zum Dank bewirteten die Mädchen des
Dorfes die jungen Burschen am Abend des zwei¬
34

ten Pfingsttages mit Speck, Eiern und dicker
Milch.

Zum Schluß sei noch auf das Abbrennen der
Pfingstfeuer hingewiesen, wie es im Hönnetal und
in der Gegend von Altenhundem üblich war.

Laßt uns
über alte Jeiten plaudern .
Was vergilbte Papiere zu erzählen wissen.

Vor mir liegt eine alte Chronik. Die Blätter
sind vergilbt, aber sie enthalten Aufzeichnungen
der verschiedensten Art, die geschichtlich, kultur¬
historisch und auch sonst noch interessant sind.
Schauen wir in diese Blätter hinein und vertiefen
wir uns darin, so werden wir uns gar bald in die
Zeit um 1830 versetzt fühlen, werden erkennen ,
wie man damals dachte, was man tat, wie manlebte .

Heiraten wollten auch früher schon ältere
Herren noch einmal, wenn ihnen Gevatter Tod die
Eheliebste genommen hatte. So verzeichnet unser
Chronist eine Anzeige , die in dem öffentlichen An¬
zeiger für den Regierungsbezirk Minden ge¬
standen hatte und die also kautete : „Ein Mann
vom Stande, bejahrter Witwer, doch noch rüstig
für sein Amt und empfänglich für Lebensgenuß,
in einer größeren Stadt in angenehmen Verhält¬
nissen lebend, wünscht sich eine Hausgenossin, die
das Haus leitet und im Stande ist, ihm, dem Ein¬
samen, eine theilnehmende Freundin zu sein —
Heiterkeit, Ruhe und. Festigkeit des Charakters
wird vor allem gewünscht . Die dargebotene Ent¬
schädigung für die zu übernehmenden, nicht lästigen
Pflichten, würde anständig sein. Wer auf das An¬
erbieten eingehen möchte, beliebe seine schriftliche
Anfrage zu näherer Verständigung an Fr. Wilh.
Petiscus in Lubbecke zu richten .“ Auf diesem
nicht mehr ungewöhnlichen Wege, — wie man auch
dazumal schon sagte, — suchte der für Lebens¬
genuß noch empfängliche Mann von Stande über
die Hausgenossin eine Eheliebste .Auf das Gebiet des Musikinstrumentenbaues
führt eine andere Aufzeichnung, sie besagt: „Die
. „gedeiht in unserem Vaterlande von Tag zu
Tag mehr; besonders macht man bedeutende Fort¬
schritte in Anfertigung musikalischer Instrumente.
Vorzugsweise zeichnet sich der Instrumentenmacher
H. Cordier zu Altena in der Grafschaft Markaus; derselbe liefert flügelförmige Piano=Forte,mit weißer Tastatur von Ochsenbein , von 6 bis 6½Octaven usw.“ Im folgenden werden dann die
einzelnen Instrumente , die aus der Werkstatt desHerrn Cordier hervorgingen, beschrieben . DerKostenpunkt war ganz verschieden , je nach Größeund nach verwendetem Holz. Eine „Piano=Forte“von „Nuß=, Eschen= oder Kirschbaumholz von 6½Octaven per Stück 250 Thlr. , desgleichen von
6 Octaven 220 Thlr.“ Auch der Instrumenten¬macher Adlam Wesel fertigte Flügel nach WienerMechanik über 6½ Octav.

Ansprüche an die Post wurden auch schon vorhundert Jahren gestellt. So konnte man in einer
rheinisch=westfälischen Wochenschrift folgendeslesen: „Das Königl . Oberpostamt zu Münster
führt unter den als unbestellbar zurückgenomme¬
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Kehrten sie zurück, so drohte ihnen kurzerhandder Strang.
Im 18. Jahrhundert mehrten sich die Fälle von

Kirchenraub durch größere Räuberbanden. Auch
die Milsper Kluterthöhle war eine Zeit¬
lang der Schlupfwinkel einer Bande, die der be¬
rüchtigte Strathmann führte. Zwischen 1793 und
1803 war auch Schwelm wegen seiner Kirchen¬räuber Bruckmann und Genossen in aller Munde .
Erst in der lutherischen, bann in der reformierten
Kirche brachen sie ein. Später raubte Bruckmann
mit Strunck und Vogel zusammen die Kirchen¬
geräte in der altehrwürdigen Kapelle zu Stein¬
haus bei Beyenburg. „Zufällig" fuhr fast hinterjeder Bande von Kirchenräubern ein Packjude ein¬
her, der die Gold= und Silbersachen aufkaufte. Nun
ging man auch gegen diese Hehler mit furchtbarerGrausamkeit vor.

In der Nacht vom 16. zum 17. Mai 1798wurde der einsam liegende Hof Oberste =Frie¬
linghaus bei Witten von einer starken,
gut bewaffneten Bande überfallen. Die Eisen¬

„wurden von den Fenstern gerissen , die
starke Haustür mit einem Balken eingerannt , der
Besitzer und fast alle Hausgenossen gefesselt und
solange mißhandelt, bis das Bargeld und die
Wertsachen herausgegeben waren. Es gab weder
Sparkassen noch Banken und der Hofbesitzer wareiner der reichsten Leute des Ruhrtals. So er¬
beuteten die Räuber fast sechstausend Reichstaler.Ein Versuch, von einem Nachbarhofe Hilfe zu brin¬
gen scheiterte, da die Bande Posten ausgestellthatte. Inzwischen hatten ein paar geflüchteteDienstleute die Bauern von Bommern alar¬miert. Hunderte von Männern eilten heran. Aberdie Räuber fuhren rechtzeitig mit den Fährkähnen
über die Ruhr, ließen die Kähne vom andern
ufer abtreiben und verschwanden jedenfalls über
die nächste Grenze . Acht Tage später überfiel die
gleiche Bande den Müller zu Ober=Massen , am19. Juni einen Straßengelderheber bei Dortmund ,
in der folgenden Nacht den Bauer Holthaus zuWerne , dessen Sohn kurzerhand erstochen wurde,als er sich zur Wehr setzte. Dann hielt sich dieBande einige Monate ruhig. Im Herbst aber er¬
folgten neue Raubtaten in schneller Folge. Die
ganze Mark war in heller Aufregung. Die Be¬
hörden erwogen, was zu tun sei, kamen aber nicht
zur Tat. So konnten die Räuber noch das ganzeJahr 1799 hindurch das Land quälen. In Hat¬
ingenübersiel die Bande am hellen Tage und
im #endem Spiel ein Haus und raubte es
vonig aus. Am 24. November wurde der PfarrerKlemp zu Eiklinghofen im Dortmundischennachts heimgesucht , mit Frau und Kindern miß¬handelt, bis alle Habe herausgeben war, und dann
wurde im Hause alles kurz und klein geschlagen .Die Schlösser der Kirchentüren hatten die Räuber
zuvorzugeschmiert, damit niemand Sturm läutenkönne . Außerdem waren alle Häuser des Dorfesdurch Posten besetzt worden .

Die Hilfe kam durch den Pfarrer Möller von
Elsey, der übrigens ein Verwandter der Harkortswar. Möller sandte das Blatt des Westphälischen

in dem er die Untat vor Eiklinghofengeschildert hatte, durch seinen Freund, den
mit der flehentlichen Bitte, der geängstigten Mark

doch endlich Hilfe zu schaffen. Sofort wurden
strenge Maßnahnen angeordnet. Aber ehe die
Langsamkeit der damaligen Behörden überwunden
war, erfolgten neue Raubtaten . Um der
Prozessur zu entgehen, schrieb Pfarrer Möller
einen Artikel über „Die Raubtiere und ihre Ver¬
tilgung". Darin schilderte er, wie neuerdings dies
Wölfe in Westfalen eingedrungen seien und das
Land verwüsteten. Anstatt diese Raubtiere ein
fach, wie früher, zu beseitigen, überlegten die bee
rufenen Jäger, ob man die Wölfe nicht allmählich
durch gute Behandlung des Raubes entwöhnen
könne . Inzwischen raubten die Tiere weiter und
rissen Menschen und Vieh auf offener Straße.
Dem Zensor war dieser harmlos erscheinende Ar
tikel entgangen. Ganz Westfalen aber wußle ,
wer und was gemeint sei. Auch dieses Zeitung¬
blatt gelangte durch Glaser wieder an den Kon#g##
Der Notschrei machte auf diesen tiefsten Eindruck .
Nun wurde es rasch anders. Inzwischen war ####
zwar gelungen, fünfzehn Mann der gefürchteten
Bande bei einem mißglückten Ueberfall auf da###
Dorf Daaden einzufangen . Aber die Räuder
waren aus der Festung Wesel wieder ausg“
brochen. Der König bestellte nun eine Sonder
kommission unter dem Obristen L' Estocg under“
richtete mit dem Sitz in Bochum ein Sondergericht
Eine Kompagnie Ansbacher Jäger wurde herar 'n
gezogen . Eifrig half die verzweifelte Bevölte ,
rung der Mark mit. Binnen eineinhalb Jahten
waren 149 Mitglieder der Bande gefangen. Nich
weniger als 286 Raubtaten wurden
in Bochum abgeurteilt . Für das Bergsche
hatte inzwischen Napoleon ein gleiches Vorgehen
angeordnet. Die preußische und die franzossche
Kommission arbeitete Hand in Hand. Der Staalr“
vertrag Preußens mit Rußland wurde verei
bart, daß 58 der in der Westfälischen Mark s“
faßten und verurteilten Räuber zur
in die Bergwerke Sibiriens verschickt wurden.

Damit war zwar Ruhe und Ordnung
Lande wieder hergestellt, aber die Erinnerung"
jene Zeiten hat noch lange im Volke fortsgg
und ist auch heute noch nicht ganz erstergnzzische
weiß man aus jenen Jahren, da die iitgatte.
Revolution allerorten die Ordnung gelost #
von den verschiedenen Räuberbanden zu erdagtn
von der brabantischen, der holländischen,““
Mersener, der Krefelder, der Neuwieder,
Essener und der Märkischen Bande ; noch
man die Namen ihrer Führer, des Räubegaigr “
Picard , des Jan und Franz Bosbeck , den „##
Rouchet, den Mathias Wever , der sich bes“:
nannte, den Damian Hessel, den „Studenten““
die Anführer der märkischen Räuber , Johann“
Karl Stiel und Heinrich Plettenberg. 1. — dem
aber weiß man noch von Johann Buchte“,
„Schinderhannes “; mit dessen und seiner “,
fährten Hinrichtung am 21. November 1606 “.
Mainz machten die Behörden den Schlußt
hinter eines der trübsten Kapitel der Oeschnagh
jener Zeit. Noch einmal, um 1850, wieder zig
einer Revolution, wurde es in der Marh up nach
Als der Pfarrer Ringsdorff 1849 vonl Sacht gegenVolmarstein kam, war das Ruhrkat
seiner vielen Räubereien und Schlägerele
rüchtigt . Sogar auf dem Kirchwege kamen
Dinge vor. Oft wurden die Umwohner von
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